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Gehegte Traditionen °

Dem Eigenstindigen und den Traditionen treu
zu bleiben, ohne sich dem guten Neuen zu ver-
schliessen, haben die Winterthurer schon
immer versucht. Es ist ein Grundsatz, dem die
Maizene fritherer Generationen nachlebten und
der auch jetzt gilt. Bei der Pflege des Altstadtbil-
des, in der Planung und Politik, in alten Uberlie-
ferungen wie dem Festefeiern oder der Gast-
freundschaft ist er unverkennbar zu finden. Ein
ausserordentlich hochstehendes Musikleben,
das mit der Griindung des Musikkollegiums bis
ins Jahr 1629 zuriickgeht, hat mit der Durchfiih-
rung jihrlicher Musikfestwochen alternative
Akzente erhalten. '

In der prichtigen Landschaft der nidheren
Umgebung sind auch die geschichtstrachtigen
Schldsser und Burgen zu finden, mit denen die
Winterthurer heute wie damals ein besonders
inniges. Verhiltnis verbindet. Das Schloss Hegi,
aus dem 11. Jahrhundert, Schloss Morsburg, fast
noch dlter, und die beriihmte Kyburg, wo vor 800
Jahren die Griinder Winterthurs regierten. Dem
Herzen Winterthurs etwas nidher liegt das
Schloss Wiilflingen, ein Barockhaus mit priachti-
gen Kachelofen und kunstvollen Holzschnitze-
reien, welche die dortige einladende Gaststiitte
zieren. Das ehrwiirdigste Zeugnis der Vergan-
genheit legt aber unsere Altstadt ab. Von ihren
autofreien Einkaufszonen, schmalen Gassen,
alten Gebiduden und Fassaden, die liebevoll und
— natiirlich mit viel Privatinitiative — restauriert
werden, sind es immer nur kurze Gehdistanzen
zu den meisten erlebenswerten Punkten in der

Stadt. Das Geheimnis dieser sympathischen
Stadt ist wohl auch in ihrér Gréssenordnung zu
suchen und den dadurch ihren Gésten und Ein-
wohnern ermoglichten Beziehungen zu ihr

Das menschliche Mass

Ein persOnliches Verhiltnis ist in Winterthur
nicht nur zu Teilaspekten der Stadt moglich.
Dank der Uberblickbarkeit und ihrem gesunden
Mass an Menschlichkeit, kann es auch zur
Region als Ganzes gefunden werden. Das ist,
neben den einzelnen Anziehungspunkten, auch
ein wichtiger Vorteil, den wir unseren Giésten
bieten konnen. Sei es als Weltstadt der Kiinste,
als historischer Ort mit allgegenwirtigen Hin-
weisen auf unsere Entwicklung, als Kleinstadt
im Griinen oder als Handels- und Industrieme-
tropole, Winterthur ist «heimelig» geblieben.

Von der Uberraschung zur Entdeckung

Dass Winterthur aufgestobert werden will, weil
es sich nicht selbst und schon gar nicht jedem
offenbart, ist uns bekannt. Unsere schonen
Worte kdnnen einen eigenen Augenschein nie-
mals ersetzen. Wir mochten unsere Stadt mit
unseren Gisten teilen und sind iiberzeugt, dass
sie auch kritischer Betrachtungsweise aus ver-
schiedenen Sichtwinkeln standhilt. Winterthur
kann ohnehin nicht pauschal entdeckt werden,
sondern nur individuell, mit wachem Interesse
und offenen Augen. Dafiir belohnt es jeden
fiirstlich, der sich dafiir Zeit nimmt.

Bruno Camanni, Verkehrsdirektor
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Am 23. und 24. April 1988 findet in Winterthur,
wie bereits in dieser Nummer angekiindigt, die
70. ordentliche Delegiertenversammlung des
Schweizerischen Fourierverbandes und zu-
gleich die Jubiliumsfeier zum 75-jdhrigen
Bestehen statt. Ebenfalls erfolgt der Vororts-
wechsel des Zentralvorstandes von der Sektion
Aargau zur Sektion Ostschweiz.

Unsere April-Ausgabe des «Der Fourier» wird
also' zu einer Jubildiums-Sondernummer. Wir

nehmen diesen Geburtstag zum Anlass, ein bis-
schen der Vergangenheit nachzugehen, respek-
tive in der Geschichte unseres Verbandes zu
«wiihlen». Natiirlich gebiihrt auch einem gros-
seren Ausblick in die Verbandszukunft der
entsprechende Platz eingerdaumt.

Wir versuchen, dank erweiterter Seitenzahl,
unseren Lesern noch weitere interessante und
aktuelle Themen bieten zu konnen.

98

Der Fourier 3/88



	Sie lesen im nächsten 'Der Fourier'

